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Die allgemeine Volksschule.

W ir haben in dem Leitaufsatz der ersten Nummer dieser 
Zeitschrift (MM. der C. G. 1893, S. 7 ff.) die Zieh1 näher bezeichnet, 
die uns in Anlehnung an die Gedanken des Comenius in Sachen 
der Volkserziehung vorschweben. E s heisst dort unter Anderm: 
„Comenius hat uns auf manchen Gebieten Wege gezeigt, deren 
Befolgung noch heute für die Ausgleichung der Gegensätze nützlich 
werden kann —- ich meine seine Grundsätze in Sachen der 
a llg e m e in e n  V o lk s s c h u le  und der M u t te r s p r a c h e , sowie 
seine Schätzung der E r z ie h u n g s le h r e  als AY'issenschaft. Ich 
kann hier nicht im Einzelnen auf diese Punkte eingehen; aber 
erklären will ich, dass es die Absicht unserer Gesellschaft ist, 
alle Bestrebungen zu unterstützen, die darauf abzielen, die M u t te r ­
s p ra c h e  zu heben, zu reinigen und zu bessern, die a llg e m e in e  
V o lk s s c h u le  zur Durchführung zu bringen und der E r z ie h u n g s ­
le h re  diejenige Wertschätzung zu erkämpfen, die sie im Kreise 
der älteren und bevorrechteten Wissenschaften bean rachen kann. 
Comenius hat sich, wie denjenigen wohl bekannt ist, die sich 
näher mit seinen Schriften beschäftigt haben, wiederholt und 
bestimmt für dit* gemeinsame Schulausbildung aller Kinder aus­
gesprochen. „Wir beabsichtigen“, schreibt er in den Opp. did. I, 172, 
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Die allgemeine Volksschule, Nr. 1.

„eine gemeinsame Allsbildung aller, die als Menschen geboren sind, 
zu allem Menschlichen. A lle sind also gemeinsam zu führen, 
soweit sie gemeinsam geführt werden können.“

Wir freuen uns, heute berichten zu können, dass die Bewe­
gung für die allgemeine; Volksschule mehr und mehr in Fluss 
kommt. Die „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung“ 
hat den Gegenstand auf die Tagesordnung ihrer letzten Haupt­
versammlung gesetzt, und der Vorsitzende* selbst, Herr Abgeord­
neter H. R ic k e r t ,  hat über den Gegenstand eine* Rede gehalten, 
die wir ihrer W ichtigkeit wegen hier vollständig wiedergeben. 
Die Rede lautet:

Verehrte Anwesende! Naeli dem ersten Artikel unseres 
Statuts ist 1 1 . a. «las Ziel unserer Gesellschaft- „die Belebung des 
Interesses für die Aufgaben der Volksschule und des Sinnes für eine 
zeitgemässe* Entwicklung derselben“. Das Thema, dessen Beratung 
ich heute einzuleiten aufgefordert bin, steht seit einigen Jahren schon 
auf der Tagesordnung. Es handelt sich dabei nicht uni eine politische 
Parteifrage. Männer einer politischen Richtung denken recht ver­
schieden darüber. Ich kenne konservative Männer, welche derselben 
Ansicht sind wie ich, während mancher weiten* links stellende* Politiker 
Gegner unserer Anseshauungen ist-. Lassen Sie* uns die Frage1 unbe­
fangen vom Standpunkt der Interessen der Volksbildung betrachten.

Von den ö 1/., Millionen Kindern, welche zur Zeüt in Preussen 
schulpflichtig sind, werden nahezu fünf Millionen in Volksschulen 
unterrichtet und 390500 in höheren und privaten Anstalten. Die 
Kosten für das öffentliche* Volksschul wesen betrugen 1886: 1.16l/-> 
Millionen, 1891: 14Gl/3 Millionen M., von denen der Staat 14
bezw. 4 6 Y2 Millionen zahlte*. Die* Zuwendung des Staates ist also 
eine e*rheblich steigende gewesen. Das einzelne Kind in der Volks­
schule kostete 1861: 10,50 M., 1886: 24 M., 1891 fast 30 M.; 
also auch hier zeigt sich eine Steigerung.

Es fragt sieh nun: soll die gemeinsame* Grunellage eles Unter­
richts und der Erziehung in eler Volksserhule gelegt werden, in der 
die Kinder aller Stände Unterricht empfangen? Ich b e jah e  diese* 
Frage, trete aber von vornherein ele*m Missverständnis entgegen, als 
sollte ein Zw ang auf die Eltern dahin ausgeübt werden, dass jeeles 
Kind in die Volksschule gese*hiekt werden muss. Im Gegenteil, wir 
haben durchaus nichts dagegen, wenn die Eltern anelere Veranstal­
tungen für den Unterricht ihrer Kinder treffen. Wir verlangen nur, 
dass n ich t au f ö f fe n t lic h e  K o s te n  (eles Staates oeler der Ge­
meinden) solche Anstalten errichtet und unterhalten werden. Staat 
unel Gemeinde sollen die Mittel hergeben, um jeelem unentgeltlich 
eien allgemeinen Volksschulunterricht zu gewähren. Will jemanel 
sein Kind anderswo in den Ge*genständ<*n, welche in der Volksschule
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gelehrt werden, unterrichten lassen, so mag er <las auf eigene Kosten 
thun. Dass aber au den höheren Schulen besondere Vorklassen 
errichtet werden, die denselben Unterricht erteilen, das halten wir 
nicht für zulässig und zweckmässig. Das wird vielfach angegriffen 
und als Ungerechtigkeit empfunden. In den verschiedenen Teilen 
Deutschlands steht die Frage verschieden. Einige deutsche Staaten 
kennen gar keim* Vorschule bei den höheren "Lehranstalten. Auf 
Wunsch des preussisehen Abgeordnetenhauses ist durch die Unter­
richtsverwaltung eine Statistik aufgestellt worden über den Umfang 
der Vorschulen in Preussen. Im Winter 1890/91 bestanden an den 
höheren preussisehen Lehranstalten 054 Vorschulklassen mit 21033 
Schülern (darunter 9805 an Gymnasien, 4441 an Realgymnasien, 
die anderen an Progymnasien und Realschulen). Die Verteilung 
dieser Vorschulen auf die einzelnen Bezirke ist eine sehr ungleiche; 
in Westfalen giebt es nur 4 Vorschulen mit kaum 100 Schülern, 
in ganz Hessen-Nassau nur 3 Vorschulen mit 32 Schülern, an den 
14 Gymnasien und bei den 20 Progymnasien keine; die 4 Ober- 
Realschulen in Schlesien und Sachsen hatten ebenfalls keine Vor­
schule. Berlin aber ist der klassische Boden der Vorschulen, denn 
von den 21000 Schillern in Vorschulklassen hat Berlin 4057 Schüler. 
Die Frequenz an den Vorschulen beträgt im Durchschnitt 32 Kinder, 
in Berlin 50 ; die Volksschulen haben dagegen 65— 80 Kinder. 
Es ist richtig, bei massiger Schülerzahl kann der Lehrer dem ein­
zelnen Kinde mehr Sorgfalt widmen, und die Eltern schicken auch 
zum Teil wohl deshalb ihre Kinder lieber in die Vorschule. Die 
Frage ist aber eine gleichwohl offene, ob der erziehliche Wert der 
Vorschule deshalb ein grösserer als der der Volksschule. Erfahrene 
Pädagogen bestreiten es.

Aus der (angeführten) Statistik geht hervor, dass zwei D r it te l  
der Kinder, welche in die Sexta der höheren Schulen ein treten, aus 
der V o lk s s c h u le  h ervorgehen  und nur ein Drittel aus der Vor­
schule. Das spricht dafür, dass der Weg, den wir gehen wollen, 
ein gangbarer ist. Da sollte man meinen, dass es keinerlei Schade 
wäre, wenn das dritte Drittel, welches jetzt die Vorschule geniesst, 
auch durch die Volksschule ginge. Für Berlin wird die Entbehr­
lichkeit der Vorschule bestritte)); man sagt, es sei unmöglich, die 
Kinder der besseren Stände mit denen der ärmeren Bevölkerung zu 
vermischen, weil die Hauptstadt eine Bevölkerung enthalte, deren 
Jugend eine Masse von Untugenden hat, so dass die Berührung mit 
derselben den Kindern aus „besseren Ständen Gefahren für Leib 
und Seele“ bringen könnte. Ich habe immer geglaubt und bin auch 
heute noch der Meinung auf Grund meiner eigenen Erfahrungen, 
dass diese Befürchtungen nicht begründet sind. Ich habe hier z. B. 
meine Kinder in den Volkskindergarten geschickt, wo sie mit den 
Kindern ärmerer Leute zusammen waren, und habe nicht bemerkt, 
dass sie Schaden an Leib und Seele genommen. Ich bin der Mei­

1 *
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nung, dass es (‘ine zimperliche, durch nichts gerechtfertigt.»' Anschauung 
von dem Wesen und dem Charakter der Volkskreise ist, dass die­
jenigen, die mit des L e b e n s  Not und Miihsal zu kämpfen haben, 
deshalb, weil sie arm sind oder schwer arbeiten müssen, auf ihre 
Kinder einen schlechten Einfluss ausüben müssen. Ich glaube, dass 
die Kinder in den höheren Lehranstalten häufig von einander viel 
gefährlichere Dinge lernen. (Hehr richtig!) Es mag Vorkommen, dass 
die Kinder aus den „besseren Ständen“ mitunter unsauber aus der 
Schule nach Hause kommen oder gar einmal Ungeziefer mitbringen, 
über das die Mutter unglücklich ist. Aber eine gründliche Reinigung 
schafft schnelle Abhilfe. Aber in Berlin soll, wie man mir sagt, 
auch diese Gefahr nicht vorhanden sein. Derselben sind aber nicht 
lediglich Kinder ausgesetzt. Wer als Mann oder Frau sich davor 
fürchten sollte, der müsste darauf verzichten, z. B. bei der Armen­
pflege mitzuwirken. Da kann man sich viel leichter auch ansteckende 
Krankheiten holen. Und auch ohne dies ist man davor im Palast 
wie in der Hütte nicht sicher. Ob in Berlin die Zustände in der 
weniger bemittelten Bevölkerung so sind, dass die Kinder der besseren 
Stände davor gehütet werden müssten, in dieselbe Schuh1 zu gehen, 
darüber werden uns die zahlreichen Fachmänner, die heute unter uns 
sind, besser Auskunft geben können, als ich. Der gegenwärtige 
Herr Kultusminister Dr. Bosse hat auch die allgemeine Volksschule 
besucht, und ich kenne eine Reiht* von Männern, die es nicht be­
dauern, durch die Volksschule gegangen zu sein, sondern stolz darauf 
sind. Der zu früh verstorbene Oberbürgermeister von Königsberg 
Seiko trat vor einigen Jahren entschieden gegen die Ermässigung des 
Schulgeldes in den Vorschulen auf, weil er es für ein Unrecht 
erklärte, solche Schuh' für einzelne Klassen auf Kosten der Allge­
meinheit zu unterhalten. Er, der auch den ersten Unterricht in der 
Volksschule genossen hat, nannte die Vorschule „einen Krebsschaden“. 
Ich bin der Überzeugung, dass der Einblick, den das Kind der 
bemittelten Klassen in die Verhältnisse der ärmeren Bevölkerung 
thut, nur nützlich wirken kann und unvergessen bleibt. Bayern hat 
die allgemeine Volksschule, dort kennt man keine Vorschule. Die 
Schriften von H e in rich  S c h rö e r  (Berlin) und A u gu st P flu g  
geben darüber Material. Oberlehrer Krieger in München berichtet 
über das Schulwesen in München: „Hier besteht seit Jahren die 
allgemeine Volksschule, und sie ist. beliebt. Es ist das als höchst 
seltene Ausnahme zu erachten, wenn je eine Exzellens den Elementar­
unterricht, ihrer Kinder durch einen Hauslehrer besorgen lässt. Der 
Kultusminister Dr. v. Lutz schickte seinen Sohn Paul in die Volks­
schule (Simultanschule).“ Es wirtl ferner eine Reihe von Adligen 
und Gelehrten genannt, welche ebenso gehandelt haben. Wenn das 
in Bayern möglich und durchführbar ist, wenn die allgemeine Volks­
schule dort Wahrheit geworden, weshalb nicht bei uns? Ist denn 
der soziale Unterschied der Stände in Preussen so sehr viel grösser
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als in Bayern? Ich weiss nicht, oh es hieran liegt, aber wer längere* 
Zeit mit Süddeutschen verkehrt, wird in dem sozialen Verkehr einen 
Unterschied zwischen Bayern, auch Badensern und Schweizern, einer­
seits und uns Norddeutschen anderseits bemerken. Beobachten Sie 
nur einen Stauffenberg und einen Mann aus den sogenannten gebil­
deten und besitzenden Klassen in Norddeutschland — es ist eine 
andere Art, mit dem anderen zu verkehren, nicht reservirt und abge­
schlossen, wie wir es gewohnt sind. Das kommt nicht allein von 
der sozialen Mischung im Bierhause, sondern auch von der allgemeinen 
Volksschule. Die Unterschiede in der äusseren Lebensstellung kann 
die gemeinsame Schuh* nicht verwischen, sie bringt aber dem Kinde* 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit der Menschen und das Interesse1 
für den Nachbar. Tn dem Staate des allgemeinen gleichen Wahl­
rechts bedeutet am Wahltage der Fürst nicht mehr wie der Arbeiter 
in der Blouse; nicht anders ist es bei den religiösen Handlungen 
und in der Kirche. Die heutige Zeit fordert auch, dass die Kinder 
in der Schule die gemeinsame Grundlage des Unterrichts erhalten. 
Dieses Zusammenlernen wirkt in der That erzieherisch, das Kind 
lernt schon früh die Leiden seiner Mitmenschen kennen, es kommt 
ihm zum Bewusstsein, dass es hier nicht auf seine zufällige, äussere 
Lebenslage ankommt, sondern auf seine* eigene* Leistung; dass ärmere 
Kinder, wenn sie ihm durch Fleiss unel Tüchtigkeit überlegen sinel, 
mich in höherem Grade die* Anerkennung eler Lehrer finden. In 
eler Schule* entscheidet nicht Rang und Vermögen der Eltern, sondern 
die* eigene Leistung. Sicherlich aus dieser Auffassung heraus hat 
auch Kaiser Frieelrich sich (Mitschlossen, seine Söhne ein Gymnasium 
besuchen zu lassen. Es ist vorgekommen, dass in der Volksschule 
Bekanntschaften geschlossen sind, die weit in das Leben hineinreichen, 
und solche* Fälle sinel auch ein Beweis von eler Wohlthätigkeit der 
Annäherung der Kinder der verschiedenen Stände.

Der frühere Gymnasialdirektor und jetzige Oberschulrat in 
Karlsruhe, Herr Dr. Wenelt-, giebt folgendes Zeugnis über die allge­
meine Volksschule aus Baden: „Geigen die Einheitsschule vor Beginn 
des Gymnasiums ist nichts einzuwenden, Alle staatlichen Vorschulen 
haben wir im Lande aufgegeben, so dass elie Elementarbildung eine* 
gemeinsame ist. In Mannheim giebt es nur eine Privatschule, welche 
auf das Gymnasium vorbereitet, sonst wol nirgends.“ Auch dies ist 
ein Zeugnis dafür, dass erfahrene Schulmänner eler Meinung sind, 
dass die allgemeine Volksschule unbedenklich einzuführen ist. Ich 
könnte noch eine Reihe anelerer Autoritäten anführen, d a ru n te r  
Comenius, Pestalozzi. Der jetzige preussische Kultusminister Herr 
Dr. Bosse sagte im Abgeordnetenhause am 27. Mai 1892: „Ich 
will kein Hehl daraus machen, dass ich für meine Person viel mehr 
geneigt bin, mich dafür auszusprechen, dass, wo irgend eine gute 
Volksschule ist, elie jungen Schüler dort zunächst ihre Vorbildung 
so weit empfange*n, dass sie dann in elie höheren Unterrichtsanstalten
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ei 11 treten können. Es hat seine1 grossen Vorzüge, die Kinder zunächst 
in die allgemeine Volksschule zu schicken, und seine sehr grossen 
Nachteile, durch die Vorschule' schon die Kinder nach Ständen und 
in ihrer Anschauungsweise zu trennen zur Zeit, wo dieselben dafür 
noch nicht reif sind.“

Dieser Rede wegen ist der Herr Kultusminister lebhaft ange­
griffen worden. Als Herr v. Eynern sich auch gegen dieselbe
erklärte, nahm er nochmals am anderen Tage das Wort. Er sagte:
„Ich halte das, was ich gestern in Bezug auf die Vorschulen gesagt
habe, vollkommen aufrecht. (Beifall.) Ich selbst bin nicht auf eine. 
Vorschule gegangen, sondern aus der Volksschuh“ auf das Gymna­
sium gekommen und habe dabei die allerbesten Erfahrungen gemacht. 
Daraus ergiebt sich, dass ich von vornherein nicht geneigt bin, aus­
schliesslich die Vorschulen zu begünstigen, ich werde aber nicht
versuchen, sämtliche Vorschulen ohne weiteres aufzuheben. Ich 
erkenne an, dass die ö rtlic h e n  V e r h ä ltn is s e  sehr wohl dahin 
führen können, dass ein Bedürfnis für Vorschulen vorhanden ist. 
Kurz, die ganzen örtlichen Verhältnisse müssen geprüft werden, um 
zu entscheiden, ob eine Vorschule notwendig ist oder nicht. Wo ein 
solches Bedürfnis vorhanden ist, sollen die Vorschulen nicht aufge­
hoben werden. W o neue Vo r s c h u l e n  gegr ündet  werden sollen, 
werde ich mir die Sache sehr genau ansehen und keine gestatten, 
wo es nicht nötig ist,“

Nun, das giebt wenigstens die Garantie, dass neue Vorschulen 
nicht errichtet werden. In Berlin, wo die Volksschule eine der besten 
sein soll, ist ein solches Bedürfnis gewiss nicht vorhanden.

M. H.! Wir schlagen Ihnen vor, unserer Diskussion folgende 
Leitsätze zugrunde zu legen:

D ie a l l ge mei ne  V o l k s s c h u l e  bi l det  die gemei nsame 
G r u n d l a g e  a l l e r  ö f f e n t l i c h e n  Un t e r r i c h t s a n s t a l t e n .

Ne be n der V o l k s s c h u l e  sind K l a s s e n  für  den E l e m e n ­
t a r unt e r r i c h t  auf  Ko s t e n  des S t a a t e s  oder der Geme i nde  
weder s e l b s t ä ndi g  zu er r i c ht en,  noch mit anderen L e h r ­
a n s t a l t e n  zu verbi nden.

Der zweite Satz bezieht sich auf die Zukunft. Wir vertrauen 
der Gesundheit des Gedankens der allgemeinen Volksschule so sehr, 
dass, wenn nur nicht neue Vorschulen gegründet werden, die alten 
auch absterben werden. Vor dem Jahre 1840 kannte man in 
Preussen auch noch keine Vorschuh“. Heute sind sie gewiss zeit­
widrig, sie stehen im grellen Widerspruch zu unserer modernen 
Entwickelung.

Die Reform unseres Unterrichtswesens ist die Frage, welche 
auch an allerhöchster Stelle die grösste Beachtung findet. Ihr muss 
sich auch die allgemeine Aufmerksamkeit in viel höherem Masse
zuwenden als bisher. Nach meiner Meinung beginnt der öffentliche
Unterricht zu früh. E s  wäre eine Ref or m in der R i c h t u n g
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gebot en,  dass die erste ►Stufe für das erste J u g e n d a l t e r  
der K i n d e r g a r t e n ,  die zwei te die a l l ge mei ne  Vol k s s c hu l e  
wird. Auf die Reform des Lehrplans hier einzugehen, muss ich 
mir versagen. Ich bitte Sie um eine möglichst eingehende. Diskussion 
über die Leitsätze. Ich habe die Volksschule auch ganz (lurch- 
gemacht- —  nebenher hatte ich Privatunterricht in den alten Sprachen
—  und bin von dort auf die Quarta des Gymnasiums gekommen. 
Die Erfahrungen und die Anschauungen, welche ich in der Volks­
schule und in dem Wetteifer und dem Verkehr mit den Kindern 
aller Stände gewonnen, sind fruchtbringend geworden für meine 
ganze zukünftige Thätigkeit und soziale Auffassung. Ich möchte 
nicht, dass der Gewinn, den ich daraus für das Leben davon­
getragen habe, ändern Kindern vorenthalten werde.“

Ehe in die Besprechung der Leitsätze ('ingetreten ward, brachte 
der Vorsitzende einen B rie f des Herrn Professor Dr. J ü r g e n  B o n a -  
M e y c r  zur Kenntnis der Versammlung, dessen Forderungen und 
Ansichten sich wesentlich auf denselben Wegen hielten. Das 
Interesse für die angeregten Fragen bekundete sich in der leb­
haften Teilnahme, die die Besprechung der Leitsätze fand. W ir 
empfehlen örtlichen Verbänden der C .-G ., die Angelegenheit 
gelegentlich auf die Tagesordnung ihrer Sitzung zu setzen und 
dabei der Stellung des Comenius zu der Sache besondere Auf­
merksamkeit zu schenken, auf die ja auch Rickert ausdrücklich 
Bezug nimmt. Auch die am Schluss gegebene Anregung, die auf 
die Ueberweisung des ersten Jugendalters an den K i n d e r g a r t e n  
und auf dessen o r g a n i s c h e  V e r b i n d u n g  mi t  der  V o l k s ­
s c hu l e  abzielt, verdient die ernsteste Erwägung unserer Freunde 
und Mitglieder.



Die Ausbreitung Fröbelscher Grundsätze.

In Beziehung auf weiten1 Anwendung und Verbreitung der 
Fröbcl’schcn Methode kommt erfreuliche Kunde aus dem Fürsten­
tum B u l g a r i e n .  W ie dieses Land (“inen ungewöhnlichen Bildungs­
drang unter Anderem dadurch kundgiebt, dass es viele Hunderte 
seiner Söhne auf den Schulen und Universitäten des Auslandes 
studieren lässt, so geht man jetzt auch damit um, das dortige 
Unterrichtswesen in der Weist' zu reorganisieren, dass der vom
3. Lebensjahre an obligatorisch einzuführende FröbcFsche Kinder­
garten in organische Verbindung mit der Schule gesetzt werden 
soll. F s  wird sich demgemäss an den Kindergarten der S c h u l ­
g a r t e n  (für das A lter vom ( > . 1 2 .  Jahre) anschliessen und an 
diesen der auf freiem Schaffen (ohne schablonenmässige Vorbilder) 
beruhende Handfertigkeitsunterricht. I-)ie erforderliche Anzahl von 
Kindergärtnerinnen wird mit Hülfe der von B. v. M a r e n h o l t z -  
B i i l o w ins Leben gerufenen rühmlichst bekannten F r ö b e l s t i f t u n g  
in Dresden ausgebildet werden, wo bereits seit einem Jahre eine 
Anzahl von Schülerinnen auf Kosten der bulgarischen Regierung 
unterrichtet werden. Nachdem im Lauf des Sommers der Unter­
richtsminister Zickoff in Begleitung eines höheren Schulbeamten 
persönlich in Dresden anwesend war, um von den Einrichtungen 
jener Musteranstalt Kenntnis zu nehmen, sind für diesen Herbst 
noch weitere 1(3 Schülerinnen aus Bulgarien in seinem Auftrag 
angemeldet worden, um so die erforderlichen Lehrkräfte für 3000 
Kindergärtnerinnen zu gewinnen, deren man in fünf Jahren bedarf, 
da um diese Zeit mit jeder bulgarischen Schule ein Kindergarten 
verbunden sein soll.

Dieses Vorgehen der bulgarischen Regierung ist gewiss nur 
freudig zu begrüssen. Erst nach der Vereinigung des Kinder­
gartens mit der Schule wird man dit* wahr«' Bedeutung und Trag­
weite der FröbeFschen Methode erkennen. So lange jener für 
sich besteht, wird es zwar darin knospen und blühen, aber die 
Frucht bleibt aus. Das dort Begonnene hat keine Folge und man 
wird dem Kindergarten immer nur wie einem originellen Versuch



1 8 9 4 . Dio Ausbreitung Fröbelscbpr Grundsätze. 9

mit mehr oder wenigeT ernstlicher Teilnahme ge'gemübcrste'hen). 
Er stellt ja nur die Grundlage- zu einem (Jebäude dar, auf der 
aber nicht weiter gebaut wird, und die* daher auch nicht weiter 
zu interessieren vermag. I nd doch ist hier für die Kindheitsstufe 
dasjenige1 Prinzip zur Anwendung gekommen, welches die bedeutend­
sten Pädagogen als das für alles Lehren ohne Ausnahme allein 
gültige1 anerkennen, dass nämlich dabei das e i g e n e  f r e u d i g e  
Interesse des Schülers waehgerufen werde1!) soll. In der Theorie1 
bekennt man sieh ja we>hl allgenne'in zu diese*m Grundsatz, wie 
aber steht es in Wirkliehkent damit, in d eT  Seilmlpraxis? Die1 
Schule macht ja in n(‘ue*reT Zent anerkennensweTte1 VeTsuehe1, den 
natürliche1!! Gesetzen körpe'rlich-geistigeT Entwicklung genveht zu 
werden, mul so ist zu hoffe*n, dass auch be*i uns Kindergarten 
und Schule1 elereinst verbunele1]) se‘in werde'ii, ele'im je'ele'i' Schritt, 
de‘ii man in jeiuT Richtung thut,  führt auf die1 Bahn Fröbe‘ls, 
dessen Methode1 e'ben el(‘n Vorzug hat, dass sie1 durchaus auf jeneMi 
Gesetzen beTiiht. Wenn man diesen von manche1)1 Seite den Vor­
wurf macht, sie1 gewöhnen elas Kind allzu sein- an das Spiel, so 
beruht das e'be'n auf einem völligen Verkennen dieser Gesetze1. 
Denn wie könnte1 denn das se'lbstthätigc1 freudige Interesse1 eünes 
Kindes von — 6 Jahren anders rege gemacht werelen, und in 
welcher Fe>rm könnte1 cs anders zum Ausdruck gelangen, als 
in der des Spiels? Die-se1 Form, die Art und Weise wie sich das 
Interesse* be'thätigeMi wird, wechselt mit fortschreitendem Alten1 
ganz naturgennäss von selbst, und so entwickelt sich auch ganz 
von se-lbst aus dem Spiel die ernstere Arbeit. Schiller sagt ein­
mal in den Brieten übe1)1 ästhetische1 Erziehung da, wo er die F or­
derung der Ganzhent, eler Totalität, an eien Menschen stellt, dieser 
se'i nur da ganz Mensch, wo en spiede*. Das Spiel ist ihm gleich­
sam den- Ausdruck ele*s Rennmenschlichen. Wie1 sehr lässt sich 
elas, was hier in ennem ernsterem, geistige)) Sinn genannt ist, im 
wörtlichen Sinn auf das Kind, auf die Jugend überhaupt anwemden!

Es bedarf emdlich kaum des Hinweises darauf, wie sein1 
durch enne allgemeinen-e Anwendung eien1 Fröbel’sehen Methode1 die1 
vielbesprochene Frauenfrage1 ihrer Lösung nähen1 gebracht werden 
würde1, inelem eine so bedeutende Anzahl junger Mädchen ihrem 
naturgemässem Beruf, A v e 'lc h e r  doch den* eler Erziehung ist, entgegen­
geführt werden. Auch würde auf die Weise dc'm Dilettantismus 
m der Kindererziehung, wie er, bei dem jetzigen Stand der Dinge1, 
von unerfahrenen jungen M.ütteirn und deren meist ebenso uner- 
tahrenen Helferinnen ganz allgemein ausgeübt wird, ein Ende ge­
macht uncl würden statt dessen feste* Prinzipien allmählig auch in 
elie tamilienerziehung enngeführt. G. Wi t t me r .



Rundschau.

W ir machen an dieser Stell«* auf den in den M .H . der C .G .
1.894 H eft 1 allgedruckten Aufsatz Reinhardts, „die S c h u l o r d n u n g  
in C o m e n iu s ’ U n te r r ic h ts le h r e *  u n d  d ie F r a n k f u r t e r  L e h r ­
p l ä n e “ noch besonders aufmerksam. D er darin erbrachte Nachweis, 
dass sich die Grundsätze' des Comenius im W esentlichen mit den 
Gedanken decken, auf denen das sog. Frankfurter System (gemein­
samer, lateinloser U nterbau) beruht, schliesst für unsere Gesellschaft 
die selbstverständliche Folge in sich, in dieser Sache auf Seite der 
comenianischen Grundsätze Stellung zu nehmen. W ir bemerken dabei 
ausdrücklich, dass wir mit Reinhardt die A u f r e c h t e r h a l t u n g  
d e s  g e i s t i g e n  Z u s a m m e n h a n g s  mit dem klassischen Altertum  
auch für unsere heutige* Bildung für eine* unbeelingte Notwendigkeit 
halten unel in der Zerreissung desselben eine grosse Gefahr erblicken 
würden. W ir sinel aber eler Überzeugung, dass die gegenwärtige 
V erfassung unserer Gymnasien nicht geeignet ist, einer solchen Gefahr 
mit dauerndem E rfo lg  entgegenzuwirkem. —  W ir werden an dieser 
Stelle* über die Fortschritte «le*s Frankfurter Systems unel über die* 
Erfahrungen, die damit gemacht werden, regelmässig berichten. Auch  
werden wir die M onatshefte für elie grundsätzliche Erörterung dieser 
Fragen unseren sachverstüneligen Mitglie'<le*rn unel Fremnden offen 
halten.

Die preussischen Gym nasien hatten (nach der Deutschen Schul post )
1891 im ganzen 3619 Abiturienten. D ie Zahl der Abiturienten selbst ist 
sich seit 10 Ja h ren  fast gleich geblieben, dagegen nim mt die Zahl derer, die 
sich den Universitätsstudien widm en, fortwährend ab. Theologie studierten 
in dem genannten Ja h re  860, Medizin 770, R echte 733, klassische Philologie 
87, N aturwissenschaften 3 2 , Chemie 2 8 , G eschichte, M athem atik, neuere 
Sprachen etc. 68 . D er m ilitärischen Laufbahn wandten sich 263 A biturienten
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zu, dem Postfach l!)(i, dein Bau-, Ingenieur-, M aschinen-, Berg- und H ü tten­
fa c h , Sch iffb au , E lektrotechnik  2 4 6 , dem F orstfach  2 6 , kaufm ännischen 
Berufszweigen 122, dem Steuerfach HO, der Landw irtschaft 37, der T ierheil­
kunde 3 , sonstigen Beam tenstellungen 27, den Künstlern 27, der Philosophie 4. 
Auffallend niedrig ist, wie in anderen Staaten , die Zahl der Philologic- 
studierenden, während die Zahl der künftigen Ju risten  und Mediziner überall 
unverhältnismässig hoch ist. — Besonders betrübend und bedenklich ist dabei 
der von dem Korrespondenzblatt der Philologenvereine Preussens gelieferte 
Nachweis, dass die Söhne höherer Lehrer in Preussen verhältnismässig selten 
den B eru f des V aters ergreifen, während dies von den Söhnen der R ichter, 
höhern V erw altungsbeam ten, Mediziner und Theologen ziemlich häufig ge­
schieht (dort 15 , hier 40 bis 5 0 °/u). Dasselbe gilt für W ürttem berg und 
wohl auch für andere Staaten. W ie viele unschätzbare Erfahrungen gehen 
so dem Stande verloren! Aber kann bei den gegenwärtigen Verhältnissen 
auch der begeistertste Philologe seinem Sohne, der zwischen Philologie einer­
seits , Medizin oder Rechtsw issenschaft anderseits schw ankt, m it gutem G e­
wissen zur ersten raten?

(Süddeutsche B lä tte r f. höhere U nterricht,s-A nst., hrsg. v. K . lirlie.)

W ie bedeutend der Zudrang /u m  höheren L ehrfach  in den letzten 
Jah ren  nachgelassen h a t , zeigt am besten eine V ergleichung der in dieser 
Z eit abgelegten Staatsprüfungen nach den Angaben des „Zentralblattes für 
die gesamte Unterrichtsverw altung in Preussen“. W ährend im Ja h re  1884/85 
noch 628 Kandidaten das Zeugnis der Lehrbefähigung erhielten , sank die 
Zahl in den folgenden Jah ren  auf 5 9 6 , 5 4 4 , 4 6 9 , 4 7 2 , 347, 2 69 , um im 
Ja h re  1891/92 den niedrigsten Stand von 260 zu erreichen. Am grössten 
war die Abnahm e 1889/90, wo sie 125 betrug. D as volle Oberlehrerzeugnis 
erhielten übrigens von allen überhaupt G eprüften in den letzten Jah ren  
durchschnittlich nur 29 vom H undert, also noch nicht ein D ritte l, während 
14 vom H undert nicht bestanden. D er R est, also 57 vom H undert, erhielt 
kein volles Zeugnis und musste sich deshalb Nachprüfungen unterziehen.

D enkm al für B .  v. M aren lioltz-B iilow . In  Dresden hat sich ein 
Ortsausschuss m it Sem inaroberlehrer F . O. Thieme an der Spitze gebildet, 
um die einleitenden Schritte  zur Errichtung eines D enkm als für die im 
Ja n u a r d. J .  dortselbst verstorbene Baronin von M arenholtz-Bülow zu thun. 
E in  hierauf bezüglicher A ufruf ist soeben versendet worden. D er Gedanke, 
das Andenken der langjährigen Gönnerin und Schülerin F rö b els, die ihr 
ganzes Leben m it seltener H ingebung und A ufopferung in den D ienst von 
dessen Erziehungsidee gestellt und zur V erbreitung derselben am meisten 
beigetiagen h a t, in dieser W eise zu ehren, wird von Seite ihrer zahlreichen 
l ie u n d e  und Schüler im In - und Ausland ohne Zweifel lebhafte Anerkennung 
und U nterstützung finden. Sobald als thunlicb wird zur Bildung weiterer 
O rts- bezw. Länderausschüsse aufgefordert werden,
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K ürzlich ist uns der Bericht des Allgem einen E rz ie h u n g -V e re in s  
zu D resden über die Ja h re  1.891 und 1892 zugegangen. Dieser V e re in , der 
im Ja h re  1872 unter den Eindrücken und Nachwirkungen des Comenius- 
Jubiläu m s von 1871 durch Frau  Baronin Bertha von MarenLioltz-Biilow ge­
gründet wurde, hat am 9. Ja n u a r 1898 seine Begründerin und Vorsitzende 
des K uratorium s der Frö belstiftung verloren. W ir haben ihr bereits früher 
(M onatshefte 1898 S. 48) einen N achruf gewidmet. An der Spitze des A ll­
gemeinen Erziehung^-Vereins stehen gegenwärtig H err Archidiakonus D r. 
P . V . S c h m i d t  als Vorsitzender, H err Sem inar - O berlehrer T h i e m e  als 
Stellvertreter und H err G raf v o n  d e r  R e c k e  als Kassierer. Ausserdem 
gehören die beiden Freifräulein  v o n  B i i lo w - W c n d h a u s e n  (die N ichte 
der verstorbenen Baronin von Bülow) und F i n c k  v o n  F i  n c k e n  s t e i n 
nebst H errn Stad tschu l-K om m issar D r . P r i e t z e l  und einigen anderen 
Dam en und H erren dem V orstand an. D er Verein unterhält eine R eihe 
von A nstalten (darunter (i K indergärten und die Fröbelstiftung) und hat im 
Ja h re  1892 eine Einnahm e von 10584  M. und 19 P f. gehabt.

Ct c d e n k t a £ e
a u s  d e m  A r b e i t s g e b i e t e  u n s e r e r  G e s e l l s c h a f t .

J  a  n u n r.

4. Ja n . 1643 Isaac Newton zu W hoolstorpe geb.
S. 1642 Galileo Galilei zu Arcetri gest.

12 . 1746 Pestalozzi in Zürich geb. — 1K46 Gründung des Pestalozzi-
Vereins.

13. 1635 Phil. iac. Spener zu Rappoltsweiler im Obereisass geb.
17. 1706 Benjamin Franklin zu Boston geb.
1«. 1576 Hans Sachs in N ürnberg geb.

1804 Karl Ad. Schmid zu Ebingen geb.
22 . 1561 Franz Bacon V. Verulam  zu London geb.

1729 G. E. Lessing zu Kam enz geb.
24. 1679 Christian Wolf zu Breslau geb.

1712 Friedrich der Grosse geb.
25. 1627 Robert Boyle zu Lism ore (Irland) geb.
27 . 1814 Joh. Gottl. Fichte in Berlin gest.



Gesellschafts-Angelegenheiten.

D er (Jesam tvorstand unserer Gesellschaft besteht am 1. Ja n u a r 1H94 
aus folgenden H e rre n :

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r :  D r. B e c k e r ,  D irektor des theologi­
schen Sem inars, Gnadenfeld. B e e g e r ,  Lehrer und D irektor der Oomenius- 
S tif tu n g , Leipzig. D r. B o r g i u s ,  E p ., K o n s.-R a t, Posen. D r. H o p f n e r ,  
Geh. O b er-R eg .-R at und Vortragender R at im K ultusm inisterium , Berlin. 
M. J a b i o n s k i ,  Berlin . I s r a e l ,  S c h u l-R a t , Zschopau. A rch iv -R a t D r. 
L u d w ig  K e l l e r ,  S taatsarch ivar, M ünster i. W . D. D r. K l e i n e r t ,  Prof. 
und Oberkons. - R a t , Berlin . W . J .  L e e n d e r t z ,  P rediger, Amsterdam. 
D r. J .  L o s e r t h ,  Prof. an der Univ. Graz. Prof. Dr. M a r k g r a f ,  Stadt- 
B ib lio th ekar, Breslau. D. Dr. G. L o e s c h e ,  k. k. ordentl. P ro f., W ien. 
J o s .  T h . M ü l le r ,  Diakonus, H errnhut. Dr. P a p p e n h e i m ,  Prof., Berlin. 
D r. O t to  P f  l e i d e r  e r ,  Prof. an der Univ. Berlin . D r. R e i n ,  Prof. an der 
Univ. Je n a . U n iv .-P ro f. D r. R o g g e ,  Amsterdam. S a n d e r ,  Reg.- und 
Schulrat, Bunzlau. H e i n r i c h ,  P r i n z  zu S c h ö n a i c h - C a r o l a t h ,  Schloss 
Arntitz. D r. S c h n e i d e r ,  W irkl. Geh. O ber-R eg.-R at und Vortragender Rai 
im Kultusm inisterium , Berlin . Dr. S c h w a l b e ,  R ealgynm asial-D irektor und 
Stadtverordneter, Berlin. Dr. T h . T o e c h e - M i t t l e r , Hofbuchhändler, Berlin.
A. V a v r a ,  Professor, Prag. Dr. W a t t e n b a c h ,  Geh. R eg .-R at und Prof. 
an der Univ. Berlin . W e v d m a n n , Prediger, Crefeld.

S t e l l v e r t r e t e n d e  M i t g l i e d e r :  Dr. B e n r a t h ,  Prof. an der Univ. 
Königsberg. W i lh .  B ö t t i c h e r ,  Professor, H agen i. W . P h i l .  B r a n d ,  
Bankdirektor, Mainz. D r. C o m b a , Prof. am theol. Sem inar der W aldenser, 
Florenz. R ealgym nasial-D irektor D r. C r a m e r ,  M ülheim a. R h . D . E h l e r s ,  
K on s.-R at, F ran k fu rt a. M. H . F e c h n e r ,  P rofessor, Berlin. Univ.-Prof. 
Dr. H i l t y ,  Bern. I)r . H o h l f e l d ,  Professor, Dresden. G ym n .-D irekto r 
Dr. H e u s s n e r ,  Kassel. Dr. H e rrn , v. J i r e c e k ,  k. k. M inisterialrat, W ien. 
Dr. K u n z e ,  G y m n .-D irek to r, L issa (Posen). Prof. D . D r. K v a c s a l a ,  
Pressburg. L a u n h a r d t ,  Geh. R eg.-R at und P rof., Hannover- U niv.-Prof. 
D r. H . S u c h i e r ,  H alle a. S . Prof. Dr. N e s e m a n n , L issa (Posen). Archiv- 
R at Dr. P r ü m e r s ,  Staatsarch iv ar, Posen. R ekto r R is s m a n n ,  Berlin.
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Landtags-A bgeordneter von S c h e n c k e n d o r f f , Görlitz. D r. G. S c h m id ,  
S t. Petersburg. S l a n i e n i k ,  B ü rg ersch u l-D irek to r, Prerau . U n iv .-P ro f. 
D r. von T h u d ic h u m , Tübingen. D r. W ä t z o l d t ,  D irektor und Professor 
an der U niversität Berlin .

Im  Personalbestände des Verw altungs-Ausschusses ist eine Veränderung 
nicht e ing etreten ; das Bankhaus M olenaar u. Co., Berlin C. 2, Burgstrasso, 
verwaltet ebenso wie bisher die G eschäfte des Schatzm eisters.

W ir veröffentlichen das erste Verzeichnis der auf Grund des § 28 
unserer Satzungen eingerichteten L a n d e s -  u n d  O r t s - P f l e g s c h a f t e n  der 
C.G. auf dem U m schlag der M itteilungen und der M onatshefte. E s enthält 
die Namen der bisher ernannten B evollm ächtigten  sowie der geseliiifts- 
1‘Uhrenden B uchhandlungen. D ie G e s c h ä f t s o r d n u n g  erscheint als B e i­
lage zu den M itteilungen. — E s  schweben m it einer R eihe von Städten 
weitere V erhandlungen; sobald sie zum Abschluss gekommen sind, werden 
wir ein vervollständigtes Verzeichnis veröffentlichen.

D ie A bteilungen der C .G . (Zweiggesellsehaften) haben die einfache 
Bezeichnung Com enius-Gesellschaft N. N. (Ortsnam e) zu führen. D ie G rund­
züge der fü r sie entworfenen Satzungen bestim m en, dass sie nur an Orten 
gegründet werden dürfen, wo m indestens 80 M itglieder der C .G . vorhanden 
sind; sie gemessen gegenüber den C. Kränzchen erw eiterte R ech te , haben 
aber auch verm ehrte Pflichten. W ir werden die Satzungen in K ürze eben­
falls veröffen tlichen.

In der H auptversam m lung des Zw eigvereins Bonn de6 allgemeinen 
deutschen Sprachvereins vom 21. D ezem ber v. J .  hat der Vorsitzende G e­
legenheit genommen, der Versam m lung die Ziele und Zw ecke d er Comenius- 
(iesellsch aft darzulegen und auf die Berührungspunkte, die zwischen beiden 
Bestrebungen in mancher H insicht vorhanden sind, hinzuweisen. W ir bitten 
unsere M itglieder, soweit sie zugleich M itglieder des Sprachvereins oder 
anderer verwandter V ereine sind, gelegentlich in gleicher W eise für das 
Bekanntw erden unserer Bestrebungen einzutreten. A ufrufe und Drucksachen 
stellen wir auf Anfordern gern zur Verfügung.
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Aus den Abteilungen und Comenius-Kränzchen.

W ir veröffentlichen in der ersten Beilage zu dieser Numm er die 
Satzungen für die C o in eniu s-K ränzch en und empfehlen dieselben der A uf­
merksam keit unserer Mitglieder. D ie Satzungei» enthalten nur d ie  G r u n d -  
z ü g e ; es können Streichungen und Zusätze gem acht w erden, wie sie für 
den jew eiligen F a ll brauchbar erscheinen.

D ie V o r t e i l e ,  die unsern Mitgliedern aus der E inrichtung einer 
örtlichen Organisation erwachsen, liegen auf der H and. Sie sind vor Allem 
dadurch in der Lage, d r e i  Z e h n t e i l e  der M itgliedsbeiträge zur Förderung 
solcher gem einnütziger Zwecke zu verwenden, die ihnen am Herzen liegen, 
während ihnen keinerlei weitere finanzielle Opfer erwachsen.

Über die E rrichtung und den Bestand der Zw eiggesellschaft A m ster­
dam haben wir bereits wiederholt berichtet ( vgl. M. H . der C. G. 1892 S . 314). 
W ir haben heute nur nachzutragen, dass der Vorsitzende dieser A bteilung, 
H err U niv.-Professor D r. Rog-ge, seit dem Oktober JS 9 3  auch Mitglied des 
Gesam tvorstandes der C. G. geworden ist.

Am 18. Dezem ber v. J .  hat in Czernow itz (Bukowina) die erste V er­
sam m lung unserer dortigen M itglieder und Freunde behufs Gründung einer 
örtlichen Organisation stattgefunden. Den V orsitz führte H err U niv.-Prof. 
D r. H och egger, der der C. G. als Diplom -M itglied angehört. Erschienen 
waren V ertreter der U niversität, des Schulrats, der V ereine F ortschritt und 
M ittelschule. Der Vorsitzende legte die Ziele und Aufgaben der C. G. dar 
und führte aus, dass die G esellschaft in ihren Abteilungen und Kränzchen 
sich lediglich die P f l e g e  d e r  f r e i w i l l i g e n  B i l d u n g s p f l e g e  zur Aufgabe 
gem acht habe und dass an diesem W erk die V ertreter verschiedener R ich ­
tungen sich beteiligen könnten. Diese Ausführungen erzielten den sofortigen 
B eitritt der ziemlich zahlreich erschienenen V ertreter, und es ward beschlossen, 
im März 1894 m it einem Cyklus von Vorträgen zu beginnen. Ob die O rts­
gruppe sich in der Form  einer A bteilung oder eines K ränzchens konstituieren 
wird, wird in der nächsten Sitzung beschlossen werden. W eiteres berichten 
wir in der nächsten Numm er.

Comenius - Krünzehen in H agen  in W estfalen . Am 9. November 
waren die H agener M itglieder der G .G ., K au fleu te, Volksschullehrer mit 
ihrem K reis-Schu linsp ektor, G ym nasiallehrer, im ganzen 13 H erren , zum 
ersten Male zu einem Kränzchen vereinigt. Der O rtsbevollm ächtigte, Prof. 
H ötticlier, eröffnete die Versam m lung mit einem kurzen V ortrage über
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den Zweck der C. K . E r  führte etwa Folgendes aus: Die Comenius-
Kränzchen sollen den ihnen von der C. G. gegebenen Satzungen zu­
folge „ d ie  Z i e l e  u n d  A u f g a b e n  d e r  G e s e l l s c h a f t -  s e l b s t ä n d ig  
f ö r d e r n “ . Sie sollen also an ihrem Teile dem Geiste des unter uns 
lebendige V erbreitung verschaffen und in diesem G eiste bildend und erziehend 
auf das heutige G eschlecht wirken. S ie haben demnach einen wissenschaft­
lichen und einen gemeinnützigen Zweck. In ersterer H insicht ist das, wa.s 
wir in einem Com enius-Kränzchen treiben w ollen, durch den G eist des C. 
nach S to ff und Form  näher bestim mt. In seiner Panegersia forderte C. alle 
gebildeten und wohldenkenden M änner seiner Zeit zu öffentlichen plan- 
mässigen Beratungen auf, wie das Leben der Menschen und der M enschheit 
verbessert und veredelt worden könne. E i- war der M einung, dass die heil­
lose Verw irrung, die sich in seiner Z eit auf allen Gebieten des Lebens zeigte, 
nicht allein ihren Grund habe in m enschlicher Leidenschaft, in H errschsucht 
und H absu cht, sondern auch in der U nklarheit über die Schäden und über 
die M ittel ihrer A bhülfe. Seine Stim m e verhallte, weil sein Gedanke damals 
nicht durchführbar war. A ber wenn C. heute auferstände, so würde er 
sagen : Mein Gedanke hat sich erfüllt. Ü berall und auf allen Gebieten ist 
ein lebhafter E ifer erwacht , über die Verbesserung unserer Verhältnisse 
nachzudenken. Und was man als H eilm ittel ersonnen, das wird alsbald 
aller W elt bekannt gem acht in grösseren und kleineren Schriften. Aber wer 
hat so viel Z eit, auch nur d ie, welche ihn am meisten anziehen, alle zu 
lesen? D a  soll unser Com enius-Kränzchen helfen. E s  soll eine Teilung der 
A rbeit herbeiführen. In  unseren m o n a t l i c h e n  Z u s a m m e n k ü n f t e n  soll 
jedesm al ein M itglied über eine neu erschienene bedeutsame Broschüre be­
rich ten , und wir wollen uns über ihren In h a lt , etwa im Anschluss an auf­
gestellte L eitsätze, unterhalten.

D ie Satzungen weisen den Com enius-K ränzchen aber auch eine ge­
meinnützige A ufgabe zu. N ach $ 4 haben sie die A ufgabe eines V ortrags- 
A usschusses, der zu V orträgen in verwandten Vereinen anregt. U nser 
Kränzchen wird ihr leicht gerecht werden können. Denn einmal wird ein 
Bericht über eine bedeutsame Sch rift im m er auch dem V ereine willkommen 
sein , dessen A ufgaben sich m it ihrem Gegenstände berühren. Andererseits 
wird die gemeinsame E rörterung einer wissenschaftlichen Frage dem einzelnen 
die V orbereitung auf einen V o rtrag  wesentlich erleichtern. § ;> weist noch 
auf eine andere gemeinnützige A ufgabe hin. D ie C. K . können sich ihrer­
seits als K örperschaft einem Vereine mit Jahresbeiträgen anschliessen, wozu 
die G esellschaft die M ittel aus der Hauptka«se auf A ntrag zur Verfügung 
stellen würde.

N ach diesem einleitenden V ortrage gab H a u p t  l e h r  e r  L in  n e  w e b e r  
einen B ericht über die Schrift von Gustav Siegert: „Problem atische K indes­
naturen“ . E r  bezeichnete diese kleine Sch rift als höchst lesenswert für E ltern  und 
Lehrer. D er erste Teil enthalte Charakterbilder von rätselhaften K indes­
naturen, die scharf und k lar und in warm em, formvollendetem Ausdruck 
gezeichnet seien, der zweite T eil erörtere die Ursachen solcher Missbildungen 
und die H eilm ittel. Bedeutsam  sei das U rteil des V erfassers, dass solche
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Kindesnaturen m eistens den reichsten und den ärmsten Fam ilien angehörten. 
Aus diesem zweiten Teile entnahm  der B erichterstatter einige Leitsätze, die 
wir in abgekürzter Form  hier m itteilon wollen: 1. D ie K indesnatur erfordert 
vorurteilslose und sorgfältige Beobachtung. 2. D ie Erziehung problem atischer 
Kindesnaturen muss vorzugsweise individuell sein. 3. D ie Änderung der 
Grundstim m ung muss vorsichtig und allm ählich versucht werden. 4. Es 
muss alles vermieden w erden, was das Kind auf den Gedanken bringen 
könnte, dass man es beobachte. 5. Körperliche Erziehungshilfen sind nur 
nach Befragung des Arztes zu benutzen, (>. Excessivnaturen sind leichter 
ins Gleichgewicht zu bringen als D efektivnaturen. D arauf entspann sich im 
Anschluss an diese Leitsätze ein lebhafter G edankenaustausch. Beispiele 
aus Erziehung und U nterricht wurden m itgeteilt und bereits erprobte H eil­
m ittel empfohlen. Allgem ein aber war man der A nsicht, dass die meisten 
der in der obigen Sch rift geschilderten Fehler nicht angeboren seien, sondern 
auf einer E ntartung an sich edler Triebe und K räfte  beruhten, welcher eine 
sorgfältige häusliche Erziehung wohl hätte Vorbeugen können. S c h l i e s s ­
l i c h  w u rd e n  B r o s c h ü r e n  v e r t e i l t  z u r  B e r i c h t e r s t a t t u n g  f ü r  d ie  
w e ite r e n  C o m e n iu s - A b e n d e .

So verlief unser erster C o m e n i u s - A b e n d  zur Befriedigung aller B e ­
teiligten. E s war ein guter Anfang. Nehmen wir ihn als verheissungsvollcs 
Zeichen für das Gedeihen des K ränzchens! —

Ü ber den zweiten Com enius-Abend, der am 14. D ezem ber in Hagen 
stattfand, werden wir in der nächsten Nummer berichten.

Am 24. Oktober 1893 hat in H annover eine erste Versam m lung unserer 
M itglieder unter V orsitz des H errn R ealgym n.-D irektors R a m d o h r  sta tt­
gefunden. D ie Versam m lung war der A nsicht, dass es sich em pfehle, von 
der Bildung einer örtlichen Organisation in H annover vorläufig abzusehen 
und zunächst die Gewinnung neuer M itglieder unter Leitung der dort be­
stellenden Pflegschaft ins Auge zu fassen. W ir hoffen, dass im W inter 1894/95 
die E rrichtu ng eines Kränzchens erfolgen wird; die Bew egung, die gerade 
unter Leitung des H errn D irektor Ram dolir für die F ran k fu rter Lehrpläne 
in H annover Fuss gefasst hat —  wir werden darüber später berichten — 
kann in einem Comenius-Kränzchen einen kräftigen R ü ckhalt finden.

In  Koschinin (Posen) ist m it dem 1. Ja n u a r 1894 ein C o m e n iu s -  
K r ä n z c h e n  ins Leben getreten, dem H err Sem in ar-D irek to r P e ip e r als 
Vorsitzender, H err O berlehrer S t r e i c h  als Stellvertreter und H err Lehrer 
R a s c h k e  als Schatzm eister angehören. U nter den M itgliedern nennen wir 
die H erren L andrat von P elk en , Pastor A rlt, R echtsanw alt und kgl. N otar 
K antorow icz, Sem .-Leh rer R ich ter und H err G asthofsbesitzer Mayer. Das 
Kränzchen wird sich zu vierwöchentlichen zwanglosen Zusammenkünften 
\eremigen und seine V orträge gemeinsam m it dem Sprachverein Koschmin 
halten, dessen "Vorsitz ebenfalls in der Hand des H errn D irektor Peiper liegt.

M iUeilimgen der Cuiiumius-fiost.-llsohiifl. IS 'JI. 2
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Satzungen für die Comenius-Kränzchen.
|)iese (Satzungen enthalten  m ir die <i r u n d / ü g e  j l,(‘> etwaigen Beratungen können Streichungen 

lind Z u s ä t z e  gem acht werden, wie sie fiir den jeweiligen F all brauchbar ersch ein en .

5j. 1. Din C .K . haben eien Zw eck, die Aufgaben der C .G . s e l b ­
s t ä n d i g  zu fördern. Sie sind berechtigt , von der Gesamtsumme der M it­
gliederbeiträge, die sie erheben, d rei Z eliltte ile  cinzu bch altcn ; als G egen­
leistung übernehmen sie die Erhebung der Beiträge und die V erteilung der 
G esellschaftsschriften. Andere' Beiträge als die Jahresbeiträge für die G .G . 
werden von den M itgliedern nicht erhoben.

tj. 2. Die M itglieder der C .-K . sollen an festen W ochentagen (vier- 
wöchentlich oder öfter) in z w a n g lo s e r  W e is e  Z u s a m m e n k o m m e n .  Jä h rlich  
einm al und zwar im Ja n u a r oder Februar hat eine g e s c h ä f t l i c h e  Zu­
sam m enkunft stattzufinden. Der Vorsitzende geniesst ausser den den Be­
vollmächtigte'!) zustehenden H e c h t e n  das Bezugsrecht auf ein Exem plar 
a l l e r  Gesellse.ihaftsschrift.cn für elie B ibliothek der C .K .

Den (•. K . wird die B < * r i c l i t e r s t a t t .u ug und B e s p r e c h u n g  
ü b e r  neuere L itte ra tu r  b e s o n d e r s  e*mpfohlen; sofern es sich dabei um 
W erke aus dom Arbeitsgebiet der ( ’. G. hanelelt, wird die Gesellschaft auf 
Ansuchen thunliehst ein Rezensions-Exem plar kostenlos überweisen.

g. 4. Die C .K . halten insofern zugleich die Aufgaben eines Vortraars- 
A u sscltu sses, als sie die A n r e g u n g  geeigneter Vorträge innerhalb und 
ausserhalb verwandter Vereine ($• 7) sich zur Pflicht machen sollen.

§. 5. Die C .K . sollen für elie Grundsätze des Comenius in Sachen 
der V olkserziehung eintreten ; sie haben daher alle solche Bestrebungen zu 
unterstützen, die auf die G l e i c h b e r e c h t i g u n g  d e r  E r z i e h u n g s l e h r e  
nls W issenschaft, die Pflege* eler M u t t e r s p r a c l i c ,  die F o r t b i l d u n g  der 
naehschulpflichtigen .lugend und auf die D urchführung aller im (reist des 
Comenius geplanten R e fo r m e n  gerichtet sind. Dagegen haben sie sich 
von jeder Einw irkung auf politische oder kirchliche Angelegenheiten gemäss 
den Satzungen eler C .G . grundsätzlich fern zu halten.

§. (5. Die Pflege des A n d e n k e n s  an solche Männer, die im Sinn 
unseres A rbeitsplans (s. M .H . der C. G . 1892 G eschäft. Teil S. 71) zu den 
Geistesverwandten de*s Comenius gehören, wird de*n C .K . hesonelers empfohlen ; 
dazu gehört nam entlich auch elie F eier w ichtigerer G e d e n k ta g e .

S. 7. Die1 C. K . haben auf die M itw irkung von Fachvereinen verwand­
ter A rt — B i k l u n g s - V e r e i n e n  , l i t t c r a r i s e h e 'i i  u n d  w i s s e n s c h a f t ­
l ic h e n  V e r e i n e n ,  L e h  r e r - V e r e i n e n  . S c h  u I r e f  o r  m - V c r e i  neu  , F r ö -  
b e l - V e r e i n e n  , H e r  h a r t  - V e  re i n e n , S p r a c h - V e r o i  n e n u. s. w. 
besonderes Gew icht zu legen und sie zum A nschluss als körperschaftliche 
M itglieder einzuladen. Wenn die C. K. es für zwee*kdienlich h a lten , sie;h 
ihrerseits als Körperseiliaft einem bestehenden Verein mit Jahresbeiträgen 
anzuschliessen, wird die C .G . thunlichst aus der H auptkasse die M ittel auf 
A ntrag zur V erfügung stellen.
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Geschäftsordnung
lur die Pflegschaften (Bevollmächtigte und Gcscliiift-sfülircr) der C. (i.

1. D ie B evollm ächtigten  der G .G . gemessen das V orrecht, an den 
Sitzungen des K o n g r e s s  - A u s s c h u s s e s  (s. M .M . der C-.G. 1893 S. 103 ff.) 
als stim m berechtigte -Mitglieder teilzunehm en; für Bevollm ächtigte, die sich 
um die G esellschaft V erdienste erworben haben, kann der Verw altungs-A us­
schuss besondere Anerkennungen beschliossen.

2. Die Bevollm ächtigten übernehmen die P flich t: a ) die Interessen
der O .G . innerhalb ihres Bezirks zu vertreten; b) die V erteilung der G esell­
schaftsschriften und die E rhebung der Beiträge entweder durch Boten 
oder eine g e s c h ä f t s f ü h r e n d e  B u c h h a n d l u n g  (s. 5) vornehmen zu
lassen; e) zu Beginn jedes Ja h re s  ein V e r z e i c h n i s  d er M i t g l i e d e r  an 
den G esellschafts-V orsitzenden einzusenden. D ie erhobenen Beiträge sind 
nach Abzug der Geschäftsunkosten bis zum 1. Ju li  an den Schatzm eister 
oder die G eschäftsstelle der G esellschaft weiter zu befördern.

3. D ie g esch ilftslu h rend en  B uch h an d lu n gen  werden nur im E in ­
verständnis mit den Bevollm ächtigten bestim mt und sind ebensowohl die 
Beauftragteji der letzteren wie des Verw altung« - Ausschusses der G .G . An 
O rten , wo die C .G . eine ehrenam tliche V ertretung nicht, besitzt, kann die 
P flegschaft vorläufig in den Händen des G eschäftsführers ruhen.

4. D ie geschäftsführenden B u c h h a n d l u n g e n  übernehm en: a) die V er­
t e i l u n g  der ihnen portofrei zugehenden Probehefte und die Entgegennahm e 
von Anmeldungen neuer M itg lied er; )>) die V erteilung der ihnen portofrei 
zugehenden G esellschaftsschriften und dio Erhebung der Jahresbeiträge der 
M itglieder, soweit letztere nicht von den Bevollm ächtigten durch Boten er­
hoben werden (s. tj. 2).

5. Als Entschädigung für die genannten Leistungen können sie für 
jedes neue M itglied , das sich bei ihnen m eldet, 5 0 %  des erstjährigen 
Jahresbeitrags einbehalten. F ü r  die E inhebung der Beiträge und für die 
Verteilung der Schriften wird ihnen eine Gebühr gewährt, deren H öhe 
durch besonderes Abkommen festgesetzt wird. D ie eingehobenen M it-  
g l i e d e r b c i  t r ä g e  sind nach Abzug der Spesen bis zum ] . Ju li  an den 
Schatzm eister oder die G eschäftsstelle der C. G. unter Beifügung einer A b­
rechnung einzusenden. D ie Auflösung des Verhältnisses ist beiderseits, falls 
nicht der §. 8 platzgreift, an halbjährige Kündigung gebunden.

G. Im  O ctober oder November jedes Ja h re s  haben die geschäfts­
führenden Buchhandlungen gemeinsam mit den H erren Bevollm ächtigten 
eine L iste  für die V e r s e n d u n g  von P r o b e h e f t e n  oder A u f r u f e n  auf­
zustellen; die G eschäftsstelle der C .G . wird auf bezügliche M itteilung die 
erforderliche Zahl von H eften oder Aufrufen portofrei zur V erfügung stellen.

7. W o Zw eiggesellschaften (Abteilungen) oder Comenius - Kränzchen 
vorhanden sind, gehen die (Jeschäfte der Pflegschaften an diese über.

8 . W enn die in §. 3 und in G vorgesehenen M itteilungen trotz 
E rinnerung bis zum 1. D ezem ber nicht eintreffen, oder wenn die Einsendung 
der erhobenen Beiträge bis zum genannten Tage ohne Entschuldigung nicht 
erfolgt is t ,  ist der Verw altungs-A usschuss verpflichtet, das Am t des B e ­
vollmächtigten als e r l e d i g t  zu betrachten , bezw. die S t r e i c h u n g  der 
geschäftsführenden Buchhandlung aus der L iste  zu beschliessen.
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Persönliches.
W i r  h i t t e n ,  u n s  wich t i j * <■ n • N a c h r i c h t e n ,  d i e  <li«■ p e r s ö n l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  u n s e r e r  M i t g l i e d e r  

u n d  d e r e n  V e r ä n d e r u n g e n  b e t r e f f e n ,  n i i l z u t e i l e n .

A m  4 . N o v em b er 1 8 9 3  luvt u n sere G esellsch aft- eines ihrer 
ä lte s te n  D ip lo m -M itg lied er , den ord en tlich en  P ro fe ss o r  der G esch ich te  
und G eh eim en  R e g ie ru n g s -R a t D r. Richard Röpell durch den Tod  
v erlo ren . R ö p e ll  war zu D a n z ig  im J a h r e  1 8 0 8  gebo ren , h a tte  zu 
H a llt“ und B e r lin  G e sch ich te  stu d irt und sieh a ls  D o z en t an ersterem  
O rte  n ied erg elassen . S e it  1 8 4 1  war er P ro fesso r in B re s la u . R ö p e ll  
ist sow ohl durch seine la n g jä h r ig e  T h ä tig k e it  a ls  V o lk s v e r tre te r  wie 
durch seine zah lreich en  w issen sch aftlich en  W erk t' b e k a n n t gew orden. 
E r  w ar im J a h r e  1 8 5 0  M itg lied  des E r fu r te r  P a rla m en ts , 1 8 0 1  — 18(53 
und 1 8 6 8 — 187(5 M itg lied  des preu ssischen  A b g eo rd n eten h au ses und 
seit 1 8 7 7  V e r tre te r  der U niversität- B re s la u  im H erren h au se . R ö p e ll 
war b eson d ers a u f dem Gebiet- d er p o ln isch en  G e sch ich te  th ä tig . D ie  
C .G . wird ihm ein d a n k b a res  A n d e n k e n  bew ahren .

A m  1 . D ezem b er 1 8 9 3  hab en wir den R e a lg v m n a s ia l-D ire k to r  
D r. TCmil Pfundheller in B arm en  durch den T od  verloren . D r . P f . 
war am 3 0 .  J a n u a r  1 8 4 2  in N eu en k irch en  bei S te tt in  g eboren , w ar 
erst zu G riin b e rg  in Sc h le s ie n  und d ann zu B a rm en  R e a lg v m n a s ia l-  
D ire k to r ; er w ar wie v ielt1 se in er A m tsg en o ssen  ein w arm er F reu n d  
des C om enius und u n serer S a c h e .

A m  1 . N o v em b er 1 8 9 3  s ta rb  zu W ism a r Bernhard Schlotterbeek, 
L e h re r  und S c h r if t le ite r  der m e ck len b u rg isch en  Sch u lze itu n g . S c h lo tte r ­
b e ck  w ar im J a h r e  1 8 2 5  geboren  und h a tte  sieh seit- 18(50 s c h r if t­
ste lle risch  m an n ig fach  b e th ä tig t. In  sein er H e im a t und d arü b er 
hin au s w ar er eine b e k a n n te  und g ea ch te te  P e rsö n lich k e it , und die 
( ' .G .  v erliert in ihm eines ihrer treuesten  M itg lied er in M e c k le n b u rg .

D em  o rd en tlich en  P ro fe sso r  in der ju ris tisch en  F a k u ltä t  zu 
H a lle , Dr. Edgar Loening —  D .M . der C .G . —  ist der C h a ra k te r  
a ls  G eh eim er R eg ieru n g s-R at- b e ig e leg t worden.

A n  S te l le  des von D o rp a t nach  G reifsw ald  b e ru fen en  P ro fesso rs  
Jo h a n n e s  H a u ss le ite r  ist der b ish erig e P ro fesso r am  ev an ge lisch en  
L y ceu m  in P re ss b u rg  D r . p h il. e t theo l. Johann Kvacsala, der unsern 
L esern  a ls  D ip lo m -M itg lie d  und  M ita rb e ite r  der M . H . b e k a n n t ist, 
zum ord en tlich en  P ro fe sso r  fü r den L e h rs tu h l der h istorisch en  T h eo lo g ie  
ern a n n t w orden.

H e rr  K ir c h e n -R a t  F ö r t s c h  in M ellin g en  bei W e im a r —  
S t . der C .G . —  ist zum G eheim en  K ir c h e n -R a t  b e fö rd ert worden.

H e rr  R e g ie r u n g s -A s s e s s o r  D r . Curtius in D u isb u rg , der der 
C G .  a ls  S t i f te r  a u f L e b e n sz e it  b e ig etreten  is t ,  ist an  das L a n d r a ts ­
am t in M ü lheim  a/ R u hr versetzt worden.

D a s  R e k to ra t  der B ü rg e r-M ä d c h e n s c h u le  in C refe ld  ist H e rrn  
Joh. Meyer in O sn a b rü ck  (D .M . der C .G .)  üb ertrag en  w orden.

Buchdruekerei von Joh an n es llredt, M ünster i. W estf.



Verzeichnis der Pflegschaften der C. C t .

Eine v e r v o l l s t ä n d i g t e  L i s t e  wird demnächst erscheinen.

i Der liiic lisla lir l{ h in ter dem Namen bedeutet , , Jkwollmiicliti^'l iui E h ren a m t“ mul der Huehsiabe <■ 
iesohiiflsführende B u eliham lliu if;.“ )

A lto n a : F . L . M attigsche Buchh. G 
A ltd o rf: Sem .-Leh rer a. D . J .  Böhm . B 
A m sterd am : Buchh. v. .Joh. M üller. G 
A ugsburg1: .1. A. Schlossersehe Buchh. G 
B a r m e n : Buchh. v. Adolf G raepcr. G 
B a y re u tli : M. H elm , Kreisschulinsp. B 

„  Buchh. v. B . Giessel. G
B re m e n : Dr. E . Brenning, Realgvin.-Lehr. B 

, ,  Buchh. v. H . W . Silom on. G 
B r e s la u : Buchh. v. E . Morgenstern. G 
B u n zlau : Buchli. v. E rnst M uscliket. G 
C o ttb u s: Buchli. v. Carl Brodbeck. G 
C refeld : W eydniann, Pastor. B 
C zern o w itz : Prof. D r. Ilochegger. B 

. .  Buchli. v. H . Pardini. G 
C h ristia n ia : .Rektor 1*. Voss. B

v  Buchh. v. Cammernieyer. G 
D an zig : L. Saim iers Buchh. G 
Detmold : Sem .-D irekt . Sauerländer. B 

C. Schenks Buchli. G 
D resd en : H . Burdach, K . S . 1 lof-B u ch h. G 
E in b e ck : O berlehrer D r. Ellissen. B 

, ,  Buchh. v. H . Ehlers. G 
E ise n a ch : Sem .-D ir. E . A ckerm ann. B 

, ,  Buchh. v. Bäreck. G
E lb in g : O berlehrer D r. Bandow. B 

, ,  Buchh. v. Leon Saunier. G 
E lb erfe ld : Buchh. v. B . H artm ann. G 
F ra n k fu rt a . 31. K ons.-Rat D. Ehlers. B 

, ,  Buchh. v. D etloff. G
G iessen: Forbersehe U niv.-Buchh. G 
G logau : Sem .-L . D r. Baehnisch. B

, ,  Buchh. v. C. R eissner’s N achfolger. G 
G oth a: Oberschulrat D r. von Bam berg. B 
G örlitz : G ym n.-D ir. D r. E itrier. B 
G uben: Buchh. v. A lbert K önig. G.
H alle a .S . :  U niv.-Prof. D r. Uphues. B 

, ,  Buchh. v. M ax N iem ever. G 
H am burg’ : O berlehrer Dr. Dissel. B

, ,  C. Gassnianns Buchh. G
H am m : R ekto r Bartholom aeus. B 
H an n over: R ealgym n.-D ir. Ram dohr. B 

<>•> Buchh. v. Ludw ig E y . G 
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I l i e  J  ahrhundci't - F e ie r  fü r Comeirius im Ja h re  1892 hat den Beweis geliefert, dass es 
noch heute unter allen N ationen mul K irchen M änner giebt, die für eine über den 

S tre it der Parteien erhabene christliche Denkweise im Sinne des Comenius einzutreten 
willens sind. In  einer Z e it, die von Gegensätzen schärfster A rt in bedrohlichem M asse 
erfü llt ist, schien es ein nützliches U nternehm en, diese M änner zu gemeinsamem W irken 
zu vereinigen. D ie in diesem Sinn gegebene Anregung ist auf fruchtbaren Hoden 
gefallen, und die

Comenius - Gesellschaft
zählt schon heute einflussreiche K örp erschaften , hohe B eam te, bekannte Gelehrt».* und 
freigebige G önner zu Mitgliedern.

In  dem M asse, als es ihr gelin gt, die glücklichen A nfänge, die bereits gem acht 
s in d , auszubauen und die gleichgesinnten M änner zu vereinigen — im ganzen werden 
schon heute etwa 1 0 0 0  Mitglieder in den L isten der G esellschaft gefühl t — , kann sie die 
Trägerin einer wichtigen A ufgabe weiden.

Die Gesellschaft hat sich wissenschaftliche und gemeinnützige A ufgaben zum Ziel 
gewetzt. Zur Lösung der w i s s e n s c h a f t l i c h e n  Aufgaben sind die Monatehefte bestim m t. 
S e it 1893 erscheinen neben den M onatsheften Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft im 
U m fange von vorläufig 10 B o g en , deren Inhalt vornehmlich zur Förderung unserer 
g e m e in n ü t z i g e n  Aufgaben bestim m t ist.

A usser den periodischen Schriften  erscheint seit 1S93 eine Sam m lung von E in zel­
schritten unter dem T ite l „Vorträge und Aufsätze aus der C. G.“ in zwangloser Folge.

D ie Patrone (Jah resb eitrag  M. 100) und die Stifter (M. 10), sowie diejenigen Diplom- 
Mitglieder, welche mindestens 5 M. en trich ten , erhalten a l l e  V eröffentlichu ngen, ein­
schliesslich der zur V eröffentlichung gelangenden K i n z e l s c b r i f t e n .  Ihnen werden von 
1893 an sowohl die M onatshefte wie die M itteilungen der C om enius-(Jeseilschaft zuge­
sandt werden.

D ie Teilnehmer (M. 5 j erhalten nur die M onatshefte. D ie Kochte der Teilnehm er 
können in Zukunft an K örperschaften nur a u s n a h m s w e is e  erteilt werden.

D iejenigen, welche auf die wissenschaftlichen V eröffentlichungen verzichten, können 
sich als Abteilungs-Mitglieder (M. 8) eintragen lassen ; sie erhalten die Mitteilungen der C .G . 
unentgeltlich geliefert, haben jedoch nur in den Abteilungs-Versam m lungen Stim m  recht.

Anm eldungen und Jahresbeiträge bitten wir an das Bankhaus Molonft&r & Co., 
Berlin C., Bnrgstrasse, oder an die Geschäftsstelle der Com enius-Gosellschaft, Münster L W.,
W olbeckerst lasse 4 a  zu richten.

Der Gesanfitvorstand.
Dr. Becker, D irektor lies l l i e t d .  Sem inars, G n a d e n f e l d .  Beeger, l^ lire r  mul D irektor der C om en iu s-S tiflu n g. 
Leipzig. l>r. B orgius, E p . ,  K o n sisto ria l-R a t, l'o sen . Dr. H öpfner, Cieli. O b e r-R eg .-R a t und Vortragender 
Rat im  K u ltu sm in is teriu m , B erlin . M. Jabionski, Berlin . Israe l, S c h u l-R a t , Zschopau. A rch iv -R at Dr. 
L udw . K e lle r , S ta a tsa rch iv a r, M ünster i. W . D .  Dr. K lein ert, Prof. und O b e rk o n sis to ria l-R a t, Berlin . 
"W. J .  L eend ertz, P re d ig e r , A m sterdam . Dr. J .  L oserth , Prof. an der U niversität (iraz . Prof. Dr. 
M arkgraf, S ta d t-B ib lio th e k a r , Breslau. D. Dr. G. Loesche, k. k. ordentl. P r o f .,  W ien . Jos. Th. 
M üller, D ia k o m is , H errnhul. |)r. Pappenheim , P r o f . ,  Berlin . Dr. Otto P fleid erer , Prof. an der 
U n iversität B e rlin . Dr. Bein , Prof. an der Universität- •f|*na-. I n iv .-P ro f. ])r . R ogge, A m sterdam . Sander, 
l ie g .-u n d  Schulrat-, Bunzlau. Heinrich., Prinz zu Schönaich-Carolath, Schloss Arntitz. Dr. Schneider, 
VVirkl. Geh. O ber-lleg .-R at, und vertragender K a t  im K ultusm inisterium , B erlin . Dr. Schwalbe, R ealgy m n .- 
D irektor und S tad tv ero rd n eter, Berlin . Dr. Th. Toeche - M ittler , H ofb u ch h än d ler, B erlin . A. V avra, 
Prof., Prag. Dr. "Wattenbach, Geh. R e g .-R a t und l’ rof. an der Lniv. Berlin . W eydm ann, Prediger, Crefeld.

Stellvertretende M itglieder:
Dr. B enrath , Prof. an der Universität Königsberg. W ilh . Bötticher, P ro f., llagen  i. W . Phil. Brand, 
Bankdirektor, M ainz. Dr. Comba, Professor am theol. Sem inar der W aldenser, Florenz. Realgy m n.-D irektor 
Dr. C ram er, M ülheim  a. Hb. D. E h le rs ,  K o n s .-R a t , Frankfurt, a. M. H. F ech n e r, P ro fesso r, Berlin . 
U n iv .-P r o f . D r. H ilty, Bern . Dr. Hohlfeld, P ro f., Dresden. G ym nasial -  Direktor Dr. H eusaner, K assel. 
Dr. Herrn. V . Jireuek , k. k. M in isteria lra t, W ien. Dr. Kunze, G ym nasial-D irektor, Lissa (Posen). Prof. 
D. D r. K v acsala , D orpat. L aun hardt, G eh. R e g ie ru n g s-R a t und P ro f., H annover. U n iv .-P ro f. Dr. 
H. Suchier, H alle a. S. Prof. Dr. Nesemann, Lissa (Posen). A reh iv -R at l)r . Priim ers, S taatsarchiv ar, 
Posen. R ek to r Rissm&nn, Berlin . Landtags-A bgeordneter von Schenckendorff, G örlitz. Dr. G. Schmid, 
S t. Petersburg. Slam enik, B ü rg erscliu l-D irek to r, P ie  rau. U n iv .-Prof. Dr. von Thudichum , Tübingen. 

Dr. W ätzoldt, D irektor und Prof. an der U n iversität B erlin .

Schatzm eister; Bankhaus Molenaar & Co., Berlin  C 2 , Burgstrasse.
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